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Wie heißt es doch in Schillers Gedicht „Die Teilung der Erde“ ich
mußte daran denken, als iıch dieser Tage das den beiden Jubilaren
Paul Althaus un Rudolf Alexander Schröder gewıdmete -Luther*-
Heftt in die Hand bekam „Ganz spat, nachdem die Teilung Jängst
yeschehen, Naht der Poet, kam AaUS weliter Fern’ c So bın auch
ıch diesmal spat gekommen, ein Mißverständnis hınsiıchtlich des
VO Schriftleiter gzesetzZtLeN Manuskript- Termins War daran schuld.
ber INnan zibt m1r freundlicherweise Gelegenheit, das Versäumte
nachzuholen, un ıch Jege die tolgenden Erinnerungen mi1t dem Aus-
druck meıner aufrichtigen Verehrung beiden Jubilaren Füßen,; bei-
den, weıl s1e beide darın auch, WwW1e INnan sehen wiırd, eine Hauptrolle
spielen. Denn W 1e€e War CS damals doch damals in Wıttenberg?
Man chrieb das Jahr 1954, der Hıtlerstaat begann eben florieren,
der Kirchenkampf sich auszuweiıten. Es gab außer den in der Beken-
nenden Kirche zusammengeschlossenen Gruppen och diese un jene
andere, die auch iıcht das Knie VOTL Baal beugte, jedoch meınte, eın
eigenes Wort ZuUur Sache sollen. So die „Sydower Bruder-
schaft“, die „Berneuchener“, die „Luther-Gesellschaft“ un: der ‚Eckart-
kreis“. Zahlenmäßig fielen S1eCe alle vier . wohl ıcht besonders 1Ns
Gewicht. Es gab Querverbindungen iıch selber, der ıch 1933 dıie
Redaktion der „Eckart“-Zeitschrift angetreten hatte, stand in guten
Beziehungen den „Sydowern“, deren Gründer un Sprecher Georg
Schulz, dessen iıch 1n großer Dankbarkeit gedenke. Dann kam die
Luther-Gesellschaft auf unsern Eckartkreis Z worüber ich {reudige
Überraschung empfand. Außer Paul Althaus War 6S ohl insbeson-
dere der seiınen Freunden tiefem Schmerz früh entrissene Jo-
hannes Dosse, der damalıge Geschäftsführer der Luther-Gesellschaft,
VOoON dem der Anstofß den „Wittenberger Gesprächen“ ausgıng, (3e-
sprächen notabene zwischen Zzwel bis dahin einander och niıe begeg-
neten Partnern: nämlich Theologen un Dichtern. Nıcht ohne Herz-
klopfen gingen WIr die Vorbereitung. Die Theologen fürchteten
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sich VOTLr den Dichtern und umgekehrt. Da Wr S überaus hilfreich
für beide, da{fß dieser ersten Tagung w1e annn allen spateren Auch
in Professor Althaus eın Mann vorstand,; der, hne Je 1Ns Unverbind-
liıch-Glatte verfallen, doch eben durch seine „Verbindlichkeit“ die
zögernden un 7zaudernden Partner zusammenzuführen wußte. reli-
mütıg machte CT sıch gleich Anfang ZU Sprecher des gemeınsamen
Unbehagens un löste damıt den aus verschiedenen Lagern kom-
menden Teilnehmern die Zunge ebenso freimütiıgen eständnis-
sCcChH nd darüber hinaus P unbefangenem Eingehen autf die ın ede
stehende Thematıik.
Seitdem dıe Evangelischen kademien sıch autf breiter Front des „Ge-
spräches MmMi1t der Welt“ ANSCHOMMLEN haben, mussen unsere ama2a-
lıgen Anfangsschwierigkeiten Ja beinahe 5cherlich erscheinen. Je-
doch uns War sehr ernsthaft ZUumMUCLTe. Nun befanden WIr uns 1n der
wahrhatt ylücklichen Lage, eın durch das Programm der Luther-Ge-
sellschatt vorgegebenes Thema haben, eines, das auch prinz1-
piell gewicht1ig W1e€e 65 Wr allem etwaıgen Übereıifer, sıch 1n
Aktualitäten sturzen, entgegenstand, nämlıich das Thema Luther:.

gylaube kaum, da{ß eıner VO  e} en beteiligten Autoren außer
Otto Von Taube tiefere Luther-Kenntnisse besessen hat Werner
Bergengruen, Martın Beheim-Schwarzbach, Walter Bauer, Börries
von Münchhausen, Klara Hofer, Fritz Diettrich, Bruno Nelissen-Ha-
ken, Schmid-Noerr, Emanuel Stickelberger, August Wınnig
INadan sıeht, ( WAar icht gerade das, WAas MMa  o eıne homogene Gesell-
schaft neNNT, von den Eingeladenen hatten auch eine Anzahl
abgesagt, leider, Aaus naheliegenden Gründen, auch Jochen Klepper

Luther standen S$1e alle doch ohl DUr ıin respektvoller Ferne. Klara
Hofter allerdings hatte einen Luther-Roman, „Bruder Martınus“, VeL=
öftentlicht und Rudolt Alexander Schröder 1er Jahre MmMI1t se1l-
ner Gedichtsammlung „Mıtte des Lebens“ seine ungewöhnliche Luther-
Nähe bewiesen. Die Gedichte dıeses Buches, ber die Martın Doerne
1m vorıgen Heftt MI1t großem Verständnis gesprochen hat, sınd in
einem Zeiıtraum on zehn Jahren entstanden. Schröder lebte damals
abseits VON den kirchlichep Vorgangen, ıch glaube nıcht, dafß
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dem, Was 3308  w die theologische „Luther-Renaissance“ NAannte, unmittel-
baren Zugang gehabt hat Es bleibt ein wunderbares Ereignis SUL1
gener1Ss, diese Dichtung, S1ie hatte für meın Empfinden Meteor-
haftes, jedenfalls hinsichtlich der damalıgen lıterarıschen Sıtuation,
die doch er anderen Zeichen un Sternen stand. Schröder
WAar VOFTr kurzem mi1t dem Eckartkreis bekannt geworden, seın
ersier Beitrag 1mM Eckart 19372 erschienen. Von jetzt ab,; vVvon dieser e_-

sten Wittenberger Tagung ab, gab N keinen Jahrgang der Zeitschrift,
tür en nıcht Aufsätze oder Gedichte beisteuerte. Ich cselber begeg-

dem Dichter damals ZUuU ersten Mal unten 1m Speisesaal des
altmodischen, aber gyediegenen Hotels AZüm Goldenen Adler“ nıcht
ahnend, dafß dieser Augenblick den Keım einer künftigen herzlichen
FEreundschaft in siıch barg. Unvorbereitet Wr ıch nıcht, ıch kannte
„Miıtte des Lebens“, ıch kannte andere Gedichte un seine wichtig-
sten Übersetzungen, VOTL allem die der Odyssee. Schauplatz vunserer
Gespräche War der Remter der damals, w 1e heute, Von Oskar Thulin
geleiteten Lutherhalle. Wır bekamen den ZeN1US loci tagtäglıch
spüren, WIr (jäste 1n Luthers eigenem Haus. Was müßte nıcht
für die heutige kirchliche Arbeit und Besinnung bedeuten, WEeNn die-
ser urprotestantische Schauplatz allen evangelischen Christen in (Jst-
un Westdeutschland oftenstünde! (SO SUut W1e€e alle Lutherstätten 1e-
SCH 1 Bereich derD
Eın wichtiger, M1r unvergeßlicher Augenblick Wr 65 ann auch, als
Schröder bei dem VvVon den Dichtern der Wittenberger Gemeinde gC-
wıdmeten Lese-Abend AuUs noch unveröftentlichten Gedichten las
AUS em Zyklus 5  ın VWeihnachtslied“, dessen Handschrift ch dann
W1e eın Beutestück ach Haus, nach Berlin, SC Eckartverlag brachte,
der Sie noch 1m Herbst des Jahres publizierte. Diese „ehn Gedichte
machten den im Anheben behindlichen Wandel der Dıinge offenbar.
In einem Ön ihnen kommen die Zeilen „Begreife, Wer begreifen
kann, / Wır knien 1im Staub, WIr beten an  < FEıne damals unerhörte
Wendung! Es Wr aber Sanz eintach der Eintritt der Oftenbarung 1in
die Dichtung. Bıs dahıin hatte die SOgENANNTE „relig1öse Lyrık“ ein
breites üppiges 4seın gyehabt, welcher Rilkes „Stundenbuch“ eben-
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S: zählte WI1C Momberts ekstatische Gedichte Die Stimme des Be-
kenntnisses un der Worte (CSottes SCWONNCHCN und SECEMESSCHCN
Erfahrung W ar SuL WIC völlig VersSstTtUumMmMt SCWESCH Mıt Schröders
„Weihnachtslied“* begann S1IC wieder oder eigentlich mi1t

„Miıtte des Lebens“ das aber den Wittenberger Gesprächsteilneh-
noch unbekannt War (Er hätte auch AUS$S diesem Buch lesen

können, LAat EIS nıcht? Vielleicht weıl uns eben die
Stute deutlich machen wollte).
An den Reterenten Dıichter un Theologen beteiligt, und die
Theologen doch ohl verständlicherweise, ı der UÜberzahl Denn
1U  3 wollten die Dichter auch (jenaueres erfahren, wollten Antwor-
ten auft Fragen vernehmen, wollten autf dem VWege des Gespräches
auch Ergebnissen kommen die theologischen Fragen hatten
dem Ernst der Stunde SAanzZ von selber den Vorrang gegenüber en
poetologischen. Wittenberg Wr keine Zelle,.. 65 hatte oftene Türen
ach draufßen und draufßen Staat un Kiırche ihrer SO
Ren Auseinandersetzung angetreten. „Was wollen W1r  “ August
Wınnig, ebenftalls auf ı ereignisreichen Abend, — „ W1I wollen
der ecclesia militans MIt Miıtteln nd Möglichkeıiten ZUr Seıite
stehen d4 So blieb CS denn tatsächlich nıcht bei unverbindlicher Füh-
lungnahme, ıcht beim Anhören geistreicher Referate, die Stiımmung
Wr Von der Stunde bestimmt un re1 Jahre spater aAafrcn WI1L 1

der Lage, dieser Stimmung auch SÖöftentlich Ausdruck geben, untfer

Beteiligung den ENSCICH Kreıis der Wittenberger Gespräche ber-
steigenden Autorengemeinschaft, em ammelwerk „Die Stunde
des Christentums“ (dem 1881 den nächsten Jahren, auf derselben Grund-
lage, ADAS Buch der Christenheit nd „Der Pfarrerspiegel“ tolgten )
Außer Paul Althaus sprachen arl Friedrich Schumann, Hanns Rük-
kert, Hermann Wolfgang Baıer, Hans Lietzmann, auch Rudoltf hiel
dessen zweibändiges Lutherbuch damals Autsehen erregte, Unverges-
SCH bei allen Teilnehmern 1St ohl der Waffengang, den sıch bei der
Zzweıten der dritten Tagung C111 der Spateren fand übrigens
Bad Sachsa Rüudolt Alexander Schröder und Hans 1etzmann
heferten Gegenstand die Kevıisıon der Lutherbibel Es S1INS wirklich
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Art auf hart, wobei der Dıichter die Revision rundweg ablehnte, der
Theologe un Philologe, der ZALT: „Revisions-Kommıission“ gehörte,
sıch mächtig für die Bearbeitung 1Ns Zeug legte, beide übrigens mMIit
ebenso einleuchtenden w1e glänzend vorgetragenen Argumenten.
Wır Zeugen einer in Luthers Hause Ja durchaus Jjegıtımen Bı-
bel-Disputation, die geradezu die Vorstellung heraufbeschwor,
oder Ühnlıch mMUusse CS auch damals ZUSCSANSCH se1IN, als die Heılıge
Schrift Z W ar nıcht revıdıert, aber 1Ns Deutsche verdolmetscht wurde
und Luther AaZu MIt Hebraisten un Graecisten sıch usam:  N ÄR

Humanısmus, recht verstanden WIr: reformatorisch verstan-

den kann eıne durchaus eidenschaftliche Angelegenheit sein!
Betrachtet iNnan die Wittenberger Gespräche den heute das lıte-
rarische Leben beherrschenden Gesichtspunkten, nımmt sıch das,
W as iıch da 1in Erinnerung gerufen habe, höchst unzeitgemäiß AuUus., Die
gegenwärtige Tendenz, den Dichter alleın auf das Dichterische test-
zulegen, iıhn ausschliefslich als dichterische Exıistenz gelten lassen,
hat eine eigentümliche Abspaltung VO  D den allgemeınen, öftentlichen
Lebensvorgängen ZUrF Folge Sonderbar SCHNUß, WEeNnN 4{3 doch hın
und wıeder der Versuch gemacht wird, 1ns Ofrentliche etwa durch
Proteste ALOMAare Bewaftinung sıch einzuschalten. Unser da-
malıger Versuch richtete siıch die tast schon ZUr Gewohnheit
gewordene Dıastase zwischen Künstler un Kirche, an deren Über-
windung der Eckartkreis seit zehn Jahren, MIt ächerlich geringen ‚
teriellen Miıtteln, gearbeitet hatte. Konnte die Kirche aber MmMIit gutiem
Gewissen WwW1e CS damals gern wurde die „Kulturbedeu-
tung der Reformation“ 1Ns Feld führen, Wénl’l S1e zuliefß,.da{ß gerade 1
Bereich der Sprache un Dichtung die Erinnerung deren Ausgang
Aus der Retormation mehr un mehr dahinschwand? Es WAar also bei-
leiıbe nıcht eıne VOoNn den Zielen der Luther-Gesellschaft wegführende
Aufgabe, um deretwillen Paul Althaus un Theodor Knolle die Ver-
bındung mMi1t dem Eckartkreis suchten S1e lag vielmehr durchaus 1n
der Linie iıhres gyeschichtlichen Auftrages. Schön WAar dabei die ganz-
liche Abwesenheıt [0)8| apologetischen Hintergedanken. Man
wünschte nıcht Proselyten machen, 183803  } hatte seın Thema CI
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rückt Auge un: das hieß Vergegenwärtigung der retormato-
rischen Erkenntnis auf allen On der Reformation einmal berührten
nd befruchteten Lebensgebieten. Wıe konnte da die Dichtung aus-

gelassen werden!
Umgekehrt hatte das Gespräch doch auch für die Theologie ZeW1sSe
Einsichten oder Entdeckungen ZUr Folge Die W ar dıe, daß auf
seiten der Dichtung eine 5anzZ Bereitschaft vorhanden WAar,
autf Theologie einzugehen. Es hıng das MI1Tt der on Schröder Oft
jestgestellten Vereinsamung des Künstlers USAaAMMECN, seinem von
der Vogelfreiheit ZUr Narrenfreiheit ausgearteten Solipsismus, W Or-
über heute außer beı Schröder auch bei Hofmannsthal allerlei
Bedrängendes nachlesen ann. Walter Muschg spricht in seinem be-
kannten Buche ber die „Zerstörung der deutschen Literatur“ von

dem Jahrzehnt VOrLr der Hiıtlerschen „Machtergreifung“ als einer „Para-
diesischen PE Nun, da verklärt die Erinnerung doch ohl die V.|  -

gangene Wiıirklichkeit gewaltig. Wem VOTN den Dichtern, die nach Wit-
tenberg kamen, Wr enn ohl paradiesisch zumute? Sie traten ın
Luthers aus eın als recht unbehauste Menschen, die (n iıhrer Un-
behaustheit litten. Eınıge Von iıhnen haben inzwischen ein Haus Ze-
funden 1mM Sınne VONn Psalm 54, nd sıcher hat Auch das Witten-
berger Gespräch einıgen Anteıl daran gehabt. Die andere Erkennt-
nıs un Entdeckung, welche die Theologen machten, War eine ihrer
Selbstprüfung dıenende: da{ß nämlich die Kirche ıhrem
eigenen Schaden auf die Vielheit der Ämter verzichtet, die schon 1131

apostolischen Grundrifß vorgezeichnet siınd. Schröder plädierte in se1-
ner Schrift „Die Kirche un: iıhr Lied der ohl auch eın Witten-
berger Vortrag zugrunde lag für solche Erweiterung des Amtsbe-
griffes un wollte den Dıichter ausdrück lich in Ajese miteinbezogen
w1issen. W as für eıne Provokatıion angesichts der damals un EerSst
recht heute geläufigen Auffassungen VO Dichter un dem Dich-
terischen! Wenn aber der Dıchter dergestalt sich „eingliedert“, dann
mu{(ß E1 auch 1n dem VOonNn ıhm verwalteten Bereich gyehört werden, und
daran haperte N hatte 1an doch 7ÄRKE Bibelrevision mit nıchten einen
Dichter herangezogen und gab, als die Forderung einmal laut wurde,
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den betreffenden „Petenten“ deutlich F versteheh . Schuster, bleib
bei deinem Leisten!
Was das Kırchenlied betrifit, jefß INan sich den Dienst des Dichters
schon eher gefallen, wenngleich auch da teils dogmatische, teıils tor-
male Bedenken laut wurden, ber welche sıch wiederum Rudolf lex-
ander Schröder MmM1t yewissen Experten kräftig auseinanderzusetzen
hatte. Eben dieses fatale „Sich’s-gefallen-lassen“ xONNte den Jeg-
lichen Mitarbeit willigen Autor ZUrTr Verzweiflung bringen. Als ob
der Theologe nıcht auch LUr eın Amt andern verwaltete!
SO hatte das Wittenberger Gespräch seıinen sehr bestimmten Sach- und

eithintergrund, den erinnern vielleicht insofern nıcht BSanz
überflüssig 1St, als diıe Von MIr angedeuteten doktrinären Tendenzen

Grunde eine permanente Versuchung der Kırche darstellen, mMit
denen sS1e heute wieder veränderten Vorzeıchen kämp-
fen hat. Wıe würde sıch 1im Jahre 1958 eın Wittenberger Gespräch AauUus-

nehmen? Ich glaube nıcht, dafß CS Aur die 1n Ühnliche Rıchtung
zielenden Bemühungen der Evangelischen Akademien überflüssig

orden 1St un habe dem verehrten Präsıdenten der Luther-Gesell-
schaft in meınem Geburtstagsbrief iıh den Vorschlag gemacht,
demnächst ach zwanzigjähriger Pause N Erneut damıit
gen Wer WUur  an  de nıcht gerne kommen, wenn Rudolf Alexander Schrö-
der und Paul Althaus dazu einladen!

Öft genug Habt Jhr gehört unDd wißt, Daß DIE en ODer Bläubigen, WIie
PS von DEL UYHelt War uUunDd immer leiben wIr frei find DOL

Durdc Den auben, Denn 12 Fennen Bott nicht als Kichter, (onDdern als ater
Bugenhagen, Predigt übera Q / 15 VO:'  =] 30 Oktober 1524
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